
Ferdinand Nigg - Ausstellung im Rubenssaal 

Malerei, Graphik, Paramentik 
mit einer Einschätzung von Ferdinand 
Nigg's diesbezüglichen Leistungen. 
Ausser diesen drei bedeutungsvollen 
Ansprachen war die Vernissage dazu 
ausersehen, die von Frau Evi Kliemand 
geschaffene, 330 Seiten umfassende 
.‚Ferdinand Nigg'-Katalog-Monogra-
phie der Öffentlichkeit vorzustellen. 
Die aus 160 Exponaten bestehende Aus-
stellung zeigt gemalte Bilder, Bildteppi-
che, Paramente sowie graphische Arbei-
ten. Nur selten begegnet man einer so 
geradlinigen, verinnerlichten, aussage- 
kräftigen und relativ vollzähligen Kunst- 

Dazu hatten sich unter vielen anderen 	' 	.' 
S.D. Franz Josef 11. von und zu Liech-
tenstein, seine Gemahlin, ID. Fürstin 
Gina, S.D. Erbprinz Hans Adam, S.D. 
Prinz Philipp, Landtagspräsident Dr. 
Karlheinz Ritter, Regierungschef Hans 
Brunhart sowie viele weitere Repräsen-
tanten des öffenitichen und des kulturel-
len Lebens in Liechtenstein eingefun-
den. Der Hausherr Dr. Georg Maim be-
grüsste die Anwesenden und eröffnete 
die Ausstellung; Alt-Regierungschef 
Dr. Alexander Frick sprach über Leben 
und Werk des Künstlers; P.Dr. Walter 
Schulten, Köln, entwickelte wichtige 
Gedanken über den „Anfang der mo-
dernen Paramentik" und verband diese 
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Bildteppiche, 
hfh—Nachdem im Jahre 1965 die erste 
Ferdinand Nigg - Ausstellung stattge-
funden hatte, war der Weg für Ausein-

andersetzungen mit seiner Kunst, jener 
ungewöhnlichen Persönlichkeit sowie 
für weitere Ausstellungen geebnet. Sie 
wurde nach langer, intensiver Arbeit ei-

nes Kreises von Könnern unter Mitwir-

kung der Professor Ferdinan Nigg-Stif-
tung und der Liechtensteinischen Staat-

lichen Kunstsanimlung Vaduz am Don-
nerstag, den 5.9., jul „Rubenssaal" des 
Englinderbius, Vaduz, eröffnet. 

sammlung, weshalb auch die Resonanz 
einmalig war. 

Ferdinand Nigg's Streben nach 

Einfachheit und Echtheit 

Nach Begrüssung der zahlreichen hohen 
Gäste, der Würdenträger und Kunst-
freunde berichtete Dr.G.Malin über 
Ferdinand Nigg's Lebensweg: 1865 in 
Vaduz geboren, erlernte er das graphi-
sche Handwerk in der Schweiz und 
Deutschland, wurde Lehrer an der Mag-
deburger und später an der Kölner 
Kunstgewerbeschule und kehrte als pen-
sionierter Professor 1931 nach Vaduz 
zurück, wo der stille, unverstandene, 
aber immer tätig gewesene Mann 1949 
verstarb. 

Die z.Zt. der Jahrhundertwende herr-
schende Aufbruchstimmung habe auch 
den jungen Nigg erfasst und er habe im 
Sinne des Engländers Morris und des 

Wieners Hoffmann einfache, echte und 
zweckgebundene künstlerische Äusse-
rungen angestrebt und realisiert. Aus 
diesem Geist und dem Willen, sich den 
Aufgaben der Zeit zu stellen, sei die 
Ausstellung geschaffen worden und 
dürfte auch das „Ja" des liechtensteini-
sehen Volkes und der Vaduzer Bürger-
schaft zum Kunsthausbau im Jahre 1980 
entstanden sein. Mit herzlichen Dankes 
worten, gerichtet an Landtag und Regie 
rung, an die Prof. F. Nigg- und die Ka 
nonikus A. Frommelt-Stiftung. das Erz-
bischöfliche Diözesanmuseum Köln und 
an alle Leihgeber, kam der Redner zum 
Schluss. Dankesworte richteten sich 
aber auch an die wissenschaftlichen und 
organisatorischen Mitarbeiter, wie den 
Fürstlichen Rat Robert Allgäuer, Mar-
tin Frommelt, Evi Kliemand als Autorin 
der Monographie, die Architekten Wal-
ter Walch und Florin Frick, den Photo-
graphen Walter Wachter und einige wei-
tere Mitarbeiter. 

Danach führte Dr. Alexander Frick in 
seiner Eigenschaft als Präsident der Pro-
fessor Ferdinand Nigg-Stiftung in dessen 
Leben und Werk ein. Er sagte u. a., dass 
Nigg, obgleich die längste Zeit seines 
Lebens im Ausland gewesen, doch 
wohlbekannt „daheim" sei, was vor al-
lem auf Kanonikus Frommelts Beitrag 
im Historischen Jahrbuch 1950 und wei-
tere Bemühungen zurückzuführen sei. 
Von Nigg's nach Amerika gewandertem 
Nachlass sei im Laufe der Zeit vieles zu- 
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rückgewonnen worden, so dass heute 
eine bemerkenswerte, wertvolle Reprä-
sentation eröffnet werden könne. Da 
Nigg seine Arbeiten nicht ausstellte, sei 
erst nach seinem Ableben bekannt ge-
worden, was dieser nach innen gekehrte 
Einsame alles geschaffen hat. Dank Evi 
Kliemands schöpferischer Forschungs-
arbeit und ihrer lebendigen Schilderung 
liege mit dem neuen Buch ein gelunge-
nes Werk vor, das man immer wieder 
zur Hand nehmen könne, nicht zuletzt 

wegen des reichen Bildmaterials, aber 
auch wegen der Beiträge von Walter 
Schulten, Rüdiger Joppien und Stefan 
Kraus aus Köln. Seiner Heiligkeit Papst 
Johannes Paul wird anlässlich seines Be-
suches ein Madonnenbild und ein Spe-
zialband zum Geschenk gemacht wer-
den. 

„Anfang der modernen Paramentik" 

Der Direktor des Diözesenmuseums 
in Köln. P. Dr. Walter Schulten refe-
rierte danach über die Paramentik und 
Professor Nigg's Verdienste auf diesem 
Gebiet (Paramentik=textiler Gegen-
stand für gottesdienstliche Zwecke. z.B. 
Altardecke, Fahne, Gewänder). Ausge-
hend von der Tatsache, dass Prof. Nigg 
von 1912 bis 1931 einen Lehrstuhl für 
kirchliche Paramentik an der Kölner 
Kunstgewerbeschule (=Werkschule) in-
negehabt und dass seine Klasse eine 
ganze Reihe von lithurgischen Gewän-
dern für die „Grüne Kapelle" gestickt 
hat, würdigte er diese Arbeiten als Hö-
hepunkte der modernen Paramentik. 
Eine der eifrigsten und treuesten Schü-
lerinnen Prof. Nigg's sei Erika Freund 
gewesen; sie habe ab 1926 fünf Jahre an 
dem Parament mitgearbeitet. Dass es zu 
dieser Zeit zur Erneuerung religiöser 
Ausdrucksformen gekommen ist, er-
klärte der Geistliche mit dem damals 
weit verbreiteten Suchen von neugearte-
ter Religiosität. Süssliche Heiligenbild-
chen und Grossmutters geketteter Ro-
senkranz seien durch ‚.wahrc,echte" aus 
Holz ersetzt worden. Bei Nigg sei eine 
Einheit aus echter Religiosität und mo-
derner Formenwelt von Bauhaus und 
Werkhund zu beobachten- Anregungen 
habe er in reichem Masse aus dem ge-
waltigen Schatz VOfl mittelalterlicher 
und Renaissancekunst in Köln gewon-
nen. Oh dergläuhige Künstler durch die 
Neuformung der alten christlichen Ma-
lerei und Textilkunst den Beginn einer 
gesamten Erneuerung der christlichen 
Kunst erwartete, sei nirgends schriftlich 
von ihm festgelegt. Im Gegensatz zu den 

Künstlern von heute, habe Nigg sein Le-
benswerk verborgen gehalten - man be-
denke, dass die meisten Exponate nicht 
nur von ihm entworfen worden, sondern 
auch von 'ihm gestickt worden sind - 
was zur Folge hatte, dass sein Einfluss 
auf die neue Paramentik begrenzt ge-
blieben ist, zumal er seinen Schülerin-
nen grösste Freiheiten einräumte, die 
Klasse 1933 aufgelöst und keine wieder 
ins Leben gerufen wurde. Dagegen habe 
seine Lehrtätigkeit den Beginn und Hö-
hepunkt der modernen christlichen Tex-
tilkunst genau markiert. Angeregt durch 
die engagierte Beschäftigung von Liech-
tensteinern - speziell Evi Kliemands - 
mit Prof. Nigg's Werk. sei den Herren 
vom Kölner Dom erst bewusst gewor-
den. welche Werte sie in der Grünen Ka-
pelle besitzen und welche Verantwor-
tung sie tragen. 

Impressionen während des Rundgangs 

Nur selten ist der Betrachter so stark von 
einer Ausstellung beeindruckt wie von 
dieser. Die vertrauten biblischen Inhalte 
sprechen eine schlichte, aber lebendige 
Sprache, z.B. im „Grossen Weihnachts-
bild", im „Verkündigungsteppich", in 
„Maria mit Kind" oder im „Ave, mit ge-
schehe nach deinen Worten". 

Die Ausstellung läuft bis zum 6. Ja-
nuar und ist auch völlig unvorbereiteten 
Besuchern. z.B. Kindern, leicht zugän- 
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